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Amtlicher Teil.
Nr. 24.

Verordnung über den Handel mit Sämereien.
Vom 15. November 1916.

Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen zur
Sicherung der Vokksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs-Gcfetz-
bl. S . 401) wird verordnet:

8 1. '
Der Handel mit Klee-, Gras -, Futterrüben - und Futterkräuter-

famen ist nur solchen Personen gestattet, denen eine besondere Er¬
laubnis zum Betriebe dieses Handels erteilt worden ist. Personen,
die bei Inkrafttreten dieser Verordnung bereits Handel mit solchen
Sämereien treiben, dürfen ihren Handel bis zum 1. Dezember
1916 und, wenn sie bis zu diesem Tage den Antrag auf Erteilung
der Erlaubnis gestellt haben, bis zur Entscheidung über den An¬
trag ohne Erlaubnis sortführen.

Die Vorschrift im Abs. 1 Satz 1 findet keine Anwendung «auf
1. Personen , die ausschließlich Sämereien verkaufen, die in

der eigenen Wirtschaft gezüchtet sind;
2. Behörden , denen die Beschaffung und Verteilung von Sä¬

mereien übertragen ist;
3. Inhaber von Klei.qhandelsgeschästen, die Sämereien aus¬

schließlich im Kleinveekaus in Mengen bis zu 50 Kilogramm
an Verbraucher absetzen.

8 2.
Die Vorschriften im § S, § 4 Abs. 1. §§ 5 bis 10 der Verord¬

nung über den Handel mit Lebens- und Futtermitteln und zur
Bekämpfung des Kettenhandels vom 24. Juni 1916 (Reichs-Gefetz-
bl. S . 581, 674) finden entsprechendeAnwendung.

Die Erteilung der Erlaubnis ist davon abhängig zu machen,
daß der die Erlaubnis Nachsuchende beim Ein- und Verkauf der
Sämereien bestimmte Bedingungen und Preise einhält ; die Erlaub¬
nis ist zurückzunehmen, wenn dieser Verpflichtung zuwidergehan¬
delt wird.

8 3.
Der durch diese Verordnung vorgeschriebenen Erlaubnis be¬

dürfen auch solche Personen , denen eine Erlaubnis zum Handel
auf Grund der Verordnung über den Handel mit Lebens- und
Futtermitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels vom 24.
Juni 1916 (Reichs-Gefetzbl. S .. 581) erteilt worden ist.

8 4.
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorschriften die¬

ser Verordnung zulassen; er kann Uebergangsvorschriften erlassen.
8 5.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin , den 15. November 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers:
Dr. Helsferich.

Nr . 25. -
An sämtliche Landwirtschaftskammern und die Zentralstelle für

Landwirtschaft und Gewerbe in Hohenzollern zu Sigmaringen.
Der freiwillige Hilfsdienst ist für zahlreiche landwirtschaftliche

Bettiebe erforderlich, dir infolge der Einberufung der wehrfähigen
Landwirte zu den Fahnen einer sachverständigen Leitung und Auf¬
sicht entbehren. Zur Unterstützung von Landfrauen und zur Hilfe¬
leistung bei der Bewirtschaftung müssen alle hierfür geeigneten
Kräfte herangezogen werden. Ein derartiger Hilfsdienst könnte
von Lehrerinnen der landwirtschaftlichen Haushaltungskunde ge¬
leistet werden. Sie üben in der jetzigen Zeit vielfach ihre eigent¬
liche Tätigkeit nicht aus , sondern sind in den für den Krieg einge¬
richteten Hilfsorganisationen sowie in sonstiger Liebesarbeit töiig,
während sie als Hofverwalterinnen oder Gutssekretärinnen dem
Vaterlande wertvollere Dienste leisten können. Ich zweifle nicht
daran , daß ein öffentlicher Hinweis sie veranlassen wird, sich solchen
landwirtschaftlichen Ausgaben zu widmen.

Auch unter den noch in der Ausbildung begriffoncrk Beruzsan-
wärterinncn , den sogenannten „Kandidatinnen des Hauswirtschaft-
lichen Lehramts ", und unter den Lehrerinnen der ländlichen
Wanderhaushaltungslchulkn . die vom Lande stammen oder die Be¬
dürfnisse der Landwirtschaft im Laufe der Jahre kennen gelernt
haben , werden sich Kräfte finden, die geeignet sind, der Aufrecht¬
erhaltung landwirtschaftlicher Betriebe zu dienen. Sache der Land¬
wirtschaftskammern aber ist es, mit Hilfe der Regierungspräsi¬
denten und Landräte solche Persönlichkeiten ausfindig zu machen
und in geeigneten Stellen zu verwenden. Dabei werden die Land¬
wirtschaftskammern auch die Unterstützung des Reifensteiner Ver¬
eins für wirtschaftliche Frauenschulcn auf dem Lande finden, dessen
Vorstand ich ersucht habe, die aus diesen Schulen hervorgegangenen
Lehrerinnen zum Hilfsdienste in der Landwirtschaft aufzufordern
und den zuständigen Landwirttchastskammern von den eingehenden
Meldungen Mitteilung zu machen.

Obwohl die auf diese Weise zu gewinnenden weiblichen Hilfs¬
kräfte mit dem ländlichen Wirtschaftsleben im allgemeinen vertraut
find, werden ihnen doch vielfach noch die für den praktischen Land¬
wirtschaftsbetrieb erforderlichen Kenntnisse fehlen. Zur Ausübung
«mer Tätigkeit als Hofverwalterin , Gutsfekretärin , Aufseherin be¬
darf es in den meisten Fällen noch einer kurzen praktischen Unter¬
weisung. In der Rcael wird ein zweiwöchiger Kursus, dessen Lehr¬
gang sich auf die Führung einfacher Rechnungsbücher und Register,
auf Hof- und Speichervcrwaltung ufw. erstrecken müßte , genügen.
Sache der Landwirtschaftskammern ist es, solche Kurse mit Hilfe
von Landwirtschaftslehrern in geeigneten landwirtschaitlichen Be-
tireb« r zu veranstalten . Der Reifensteiner Verein wird sie auch
hierbei unterstützen können. Ich bin bereit, sowohl die persönlichen
und sächlichen Kosten solcher Kurse, in mäßigem Umfang aus die
Staatskasse zu übernehmen, als auch die Teilnehmerinnen durch
Reifebeihilfen zu unterstützen. Den Vorschlägen der Landwirt¬
schaftskämmern über Lehrplan , Zeit, Ort, Teilnehmerinnen und
Kosten der Lehrgänge sehe ich binnen längstens Monatsfrist ent¬
gegen. m

Im Interesse einer größtmöglichen Beteiligung an dem land¬
wirtschaftlichen Hilfsdienst ersuche ich, dielen Erlaß tunlichst zu ver¬
bretten.

Zusatz für Halle: Freiin von Pamel -Ramminaen hat sich schon
bereit erklärt, ihre Landfrauenschule Amalienruh für die Aufnahme

von zweimal je 30 Kürsusteilnchmerinnen von Mitte Januar 1917
ab zur Verfügung zu stellen.

Berlin W. 9, den 13. Dezember 1916.
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Freiherr von Schorlemer.

Nr . 26.
Betrifft : Zwang zum Anbau von Zuckerrüben.

Die Erzeuger von Zuckerrüben werden nachstehend auf die in
8 3 der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 2. Dezem¬
ber 1916 (Re chsgcsetzblattNr . 273) über Rohzucker und Zucker¬
rüben im Betriebsjahr 1917/18 enthaltene Bestimmung über den
zwangsweisen Anbau von Zuckerrüben hingcwiesen:

8 3 dieser Verordnung lautet:
„Die rübenverarbeitenden Zuckerfabrikensind berechtigt, von

Rübenoauern . die ihnen Zuckerrüben aus der Ernte des Jahres
1916 zu liefern verpflichtet sind, für dos Erntejahr 1917 Liefe¬
rung von Zuckerrüben von einer gleich großen Anbaufläche w.e
1916 zu verlangen. Dabei gelten, soweit nicht eine andere Ver-
ceinbarung zustande kommt, die für das Erntejahr 1916 verein¬
barten Bedingung .n vorbehaltlich der Vorschrift im 8 1.

Das Verlangen (Abf. 1) kann nur bis zum 15. Januar 1917
cinschlitßlichgestellt werden."

Die Magistrate und Gemeindevorstände werden ersucht, die
Landwirte auf diese in volkswirtschaftlicher Hinsicht bcdcutungsvolle
Bestimmung aufmerksam zu machen.

Wiesbaden , den 6. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I I. 242. v o n H e i m b u r g.

Nr . 27.
Der Beitragsfuß der Gemeinden des Landkreises Wiesbaden

zu den gemeinschaftlichen Ausgaben für den Zeitraum vom 1. April
1917 bis 31. März 1922 beträgt für:

1. Gemeinde Aurinaen 2 685.23
2. Biebrich 497 253.97
3. Bierstadt 55 010.80
4. Breckenheim 4 582.39
5. Delkenheim 10 187.67
6. Diedenbergen 5 475.48
7. Dotzheim 46 564.73
8. Eddersheim 7 666.12
9.

1« .
Erbenheim 25 964 08
Flörsheim 52 208.51

11. Frauenstein 10 337.24
12. Georgenborn 7 620.18
13. Heßloch 1 276.69
14. Hochheim 76 026.11
15. Igstadt 14 585.24
16. Kloppenheim 8 212.18
17. Massenheim 4 819.25
18. Medenbach» 3 072.44
19. Naurod 4 743 51
20. Nordenstadt 8 947.30
21. Rambach 10 930.46
22. Schierstein 58 132.80
23. Sonnenberg 61 887.92
24. Wallau 8 114.50
25. Weilbach 9 109.45
26. Wicker 6 072.71
27. Wildsachsen 1 528.33

Zusammen 1 003 015.29 <U
Wiesbaden, den 4. Januar 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 12 772. v o n H e i m b u r g.

Nr . 28.
An die Magistrate und die Gemeindevorstände.

Nach Beschluß des Kon.munallandtages vom 27. März 18ö8 —
Quentel, Sammlung der die Verfassung und Verwaltung des Be¬
zirksverbandes betreffenden Gesetze pp. Seite 388 — werden zur
Ausführung von Gemeindewegebauten Zuschüsse aus dem stän¬
dischen Wegebaufonds bewilligt.

Für die Bewilligung konimcn nur solche Wege in Betracht,
welche zur Vermittlung des allgemeinen Verkehrs mit einer ande¬
ren Gemeinde oder einein anderen Verkehrspunkte dienen und da¬
durch eine größere als bloß lokale Bedeutung erhalten . Hierzu ge¬
hören insbesondere die dem durchgehendenVerkehre dienenden und
die noch Eisenbahnstationen, Schiffsanlandcplätzcn und Chausseen
führenden Gemeindewege.

Daneben isi auf die finanzielle Lage der Gemeinden Rücksicht
zu nehmen.

Wegen der für die Bewilligung bestehenden weiteren Voraus¬
setzungen verweise ich auf die einzelnen Bestimmungen des eingangs
genannten Beschlusses.

Anträge auf Bewilligung von Zuschüssen aus dem ständischen
Wegebausonds find an den Landrat zu richten. Für das Rechnungs¬
jahr 1917 hat ihre Einreichung bis zum 12. d. Mts . zu erfolgen.

Wiesbaden , den 4. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 16 859. von H e i in b u r g.

Nr . 29.
Bekanntmachung.

Betrifft : Das Einmieten von Kartoffeln.
Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichskanzlers von,

1. Dezember 1916 wird für den Kommunalverband Landkreis Wies¬
baden folgendes verordnet:

1. Anzeigepflicht.
Kartoffelerzeuaer , die Kartoffeln (Speifekartoffeln und Saat-

kortoffeln) eingemictct haben, sind verpflichtet, die eingemietete
Menge unter gestauer Angabe der Einmietestelle (Distrikt — Ge¬
wann — Parzelle ) und der Größe der Miete bis spätestens zum
15. Januar 1917 dem Kommunalverband anzuzeigen.

2. Ocffnung und Entleerung.
Die Oefsnung und Entleerung der Mieten ist nur mit Geneh-

mioung des Kommunalvcrbandes gestattet, die Erlaubnis ist recht-
t zeitig einzuholen.

Auf Verlangen des Kommunalverbandes haben die Besitzer die
Mieten innerhalb einer angemessenen Frist zu öffnen und zu
räumen.

3. Strasandrohung.
Zuwiderhandlungen werden nach § 10 der Verordnung vom

I . Dezember 1916 mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld¬
strafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen be¬
straft . Neben der Strafe können die Vorräte, aus die sich die straf¬
bare Handlung bezieht, ohne Unterschied, ob sie dem! Täter gehören
«der nicht, eingezogen werden.

Wiesbaden , den 4. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

J. -Nr . II . 194. von Heimburg.
NrH

Bekanntmachung
über haferablieferung.

Um den lausenden Bedarf der Heeresverwaltung zu decken,
bittet die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung die
Ablieferung der überschüssigen Hafermengen aus der Ernte 1916
unverzüglich zu beschleunigen. Gleichzeitig weist die Zentralstelle
darauf hin, daß nach der Verordnung vom 4. Dezember 1916 der
zurzeit maßgebende Höchstpreis von 280 Mark für den Doppel¬
zentner nur noch bis zum 1. Februar 1917 zu gelten hat, und sich
von da ab aus 250 Mark für den Doppelzentner erniedrigt.

Den Landwirten und sonstigen Haserbesitzern bringe ich dieses
bicrinit zur Kenntnis und ersuche dieselben, die Anmeldung und
Ablieferung ihrer überschüssigen Hasermengen zu beschleunigen.

Die Magistrate und Gemeindevorständeersuche ich un>sofortige
ortsübliche Bekanntgabe der Bekanntmachung in der Gemeinde und
Bericht über das Geschehene bis zum 12. d. Mts.

Wiesbaden , den 5. Januar 1917.
Oer Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 16 611. von Heimb u r g.

Bekanntmachung.
Betrifft : Die Derbrauchsregelung von Speisekariosfeln.
Unter Beziehung auf die vorstehende Verordnung des Herrr-

Rcichskanzlers von: 1. Dezember 1916 wird hiermit für den Um*
fang des Landkreises Wiesbaden, mit Ausnahme der Stadt Biebrich,
in Abänderung meiner Kreisbialtoerordnung voin 20. August 1916
folgendes verordnet.

I . kartoffelerzeuger.
Der karlosfelerzeuger darf in der Zeit vom 1. Januar bis

28. Februar 191? täglich nicht mehr als 1 Pfund Kartoffeln und
vom 1. Mürz bis 20. Juli 1917 n cht mehr als VA Piund Kartof¬
feln (— im ganzen 2 Zentncl ) feiner Ernte für sich und jeden An¬
gehörigen feiner Wirtschaft verwenden. Die h'crnach nicht für
Speisczwccke und nicht als Saatgut in der eigenen Wirtschaft erfor¬
derlichen Kartoffeln unterliegen auch weiterhin der Beschlagnahme
je tens des Komnumalverbandes.

B. Nichterzeuger.
iMchicrzcugcr (Berforgungspflichtige Personen) erhalten voin

1. Januar bis 20. Juli 1917 eine tägliche Kartoffelration von
Pfund . Schwerarbeiter erhalten auf Antrag eine tägliche Zu¬

lag : bis zu 1 Pfund Kartoffeln. Die Kartoffelration kann im Be¬
darfsfall bis zur Hälfte durch Rüben (Steckrüben, Möhren oder
weiße Rüben ) erselst werden, wobei 1 Psund Rüben 1 Pfund Kar¬
toffeln gleich zu rechnen ist.

1. Versorgung auf karlosfelkarlen.
Die bisherige Kartoftelkarte bleibt bis auf weiteres gütig,

mit der Maßgabe , daß von Marke 8 ab auf jeden Abschnitt
nicht 10 Pfund , sondern nur 1 '/.  Pfund Kartoffeln, bezw. e:ne
anteilige Menge Rübrn verausgabt werden. Die Zusatzkarte
bleibt vorerst unverändert in Gültigkeit.

2.  Ratenemdecküng.
Die Ratene 'ndeckung rechnet vom 1. November 1916 ab.

Die Bezieher auf Rattn dürfen ans ihren Kartoffelvorräten
vom 1. Januar ab nicift wie bisher 1 Pfund , sondern nur eine
Tagcskopfmenge von - > Pfund Kartoffeln verbrauchen. Dis
hiernach übcrfchießende Kartoffelmenge wird bei der Lieferunz
der zweiten Rate in Abzug gebrach: 'werden. Die Berechnung
d:r zu liefernden Gefamimcnge geschieht wie folgt: Von:
l . November b s 31. Dezember — 61 Tage zu 1 Pfund ergibt
61 Pfund vom 1. Januar bi; 20. Juli — 200 Tage zu ■% Pfund
ergibt 150 Pfund , zusammen 211 Psund Kartoffeln. Hiervon
dir als erste Rare gelieferte Menge abgezogen, verbleibt als
Rest die für de zweite, bezw. dritte Rote zu liefernde Äopf-
m. nge. Schwerarbc ter erhalten die gesetzliche Zulage.

Die zweite Rate wird im Laufe des Monats Januar ge¬
liefert werden. Die Lieferung erfolgt auf vom Kommunalvcr-
band ausgestellte Bezugsscheine durch die Gemeinden., Dir
Bezugsscheine sind gegen Bezahlung der Kartoffeln bei best
Gemeindckasscb in Empfang zu nehmen. Die Zeit der Aus¬
gabe wird veröffentlicht. D'c B.ziehcr müssen mit der züg ¬
le lt :n Menge die oorgeichricbene Zeit auskommen, ein Zu,atz
kann wegen der Knappheit an Kartoffeln nicht geliefert
werden.

3. Dolle herbstcinkellerung.
Die volle Herbstrinkellerungrechnet vom 1. November 1916

bis 15. August 1917. Da m't Schwund und Fäulnis bei der
Lagerung gerechnet werden muß, darf beim Verbrauch vom
1. Januar ab die Tag«skopfmenge von :h Pfund keinesfalls
überschritten werden. Die Haushaltungen müssen mit der ein-
gekellerten M-nge die vorgeschriebeneZc t auskommen ; eine
frühere Zuteilung von Kartoffeln findet nicht statt.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen werden

nach ß 10 der Verordnung des Herrn Reichskanzlers v. i . Dez. 1916
streng bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung im
Krcisblatt in Krast.

Wiesbaden, den 3. Janriar 1917.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.



Nichtamtlicher Cell.

Die Kriegslage.
MAU» W Atz lense.

Oer Krieg nimmt seinen Fortgang!
Wba Berlin , 5. Ianuar.

An Mein Heer und Meine Mari » !
Im Verein mit den Mir verbündeten Herrschern Halle

ich unseren Feinden vorgeschlagen, alsbald in Friedensver¬
handlungen emzukreten Die Feinde haben Meinen Vorschlag
abgelehnl . Ihr Machthunger will Deutschlands Vernichtung.

Der Krieg nimmt seinen Fortgang!
Vor Gott und der Menschheit fällt den feindlichen Regie¬

rungen allein die schwere Verantwortung für alle weiteren
furchtbaren Opfer zu. die Mein Wille Euch hat ersparen
wollen.

In der gerechten Empörung über der Feinde anmahen-
dcn Frevel , in dem Willen , unsere heiligsten Güter zu vertei¬
digen und dem Vaterlande eine glückliche Zutunst zu sichern,
werdet Ihr zu Stahl werden.

Unsere Feinde haben die von Mir angcbokene Verständi¬
gung nicht gewollt . Mit Gottes Hilfe werden unsere Waffen
sie dazu zwingen!

Groszes Hauptquartier , den 5. Ianuar 1917.

Wilhelm l. R,

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , S. Januar.

We st licherkriegs schau platz.
Die Kampftätigkeit der Artillerie hielt sich infolge un¬

günstiger Witterung zumeist in mastigen Grenzen . In meh¬
reren Front -Abschnitten verliefen kleine Patrouillen -Anter-
nehmungen erfolgreich.

Bei der
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht

drangen Abteilungen des Altenburgischen Jnsanterie -Regi-
incnts Nr. 153 heute früh bis in den vierten feindlichen Gra¬
ben am Ostrandc von Loos vor, fügten dem Engländer bei
Ausräumung und Sprengung mehrerer Stollen blutige Ver¬
luste zu und kehrten mit 31 Gefangenen zurück.

OestlicherKriegss cha up l a h.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Zwischen der Küste und Friedrichsstadt zeitweilig starker
Feuerkaurpf.

heute in den Morgenstunden griffen russische Bataillone
Teile unserer Stellungen an ; die Kämpfe sind noch in»
Gange.

Außerdem griff der Russe viermal unter hohem Einsatz
von Menschen und Munition die ihm entrissene Insel nord¬
westlich von Dünadurg vergeblich an.

Front des GeneraloberstenErzherzog Ioses.
An der goldenen Bistritz war das Artilleriefeuer heftig.

Vorstöße russischer Kompagnien und Streifkommandos
zwischen Ezokanesti und Dorna Watra scheiterten verlustreich.

Die Angriffe der unter dem Befehl des Generals der In¬
fanterie von Gerok fechtenden deutschen und österreichisch-un¬
garischen Truppen in den zwischen der Ostgrenze Siebenbür-
gens und der  Sereih -Riederung liegenden Bergen brachten

Lies Narner.
Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winterfeld.
<16. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Nein, — nein, — es kam ihm nicht überraschend, — aber trotz¬
dem, — trotzdem.

Er dachte an Gisela. Ein Zittern ging durch seine Glieder.
Nun war ihm für immer ihre Seele entglitten, — für Zeit und
Ewigkeit. Nachdem cs jetzt beinah so geschienen hatte, als sei ein
klein wenig Hoffnung da, ihre Seele zu finden.
- Nun war alles vorbei.

Noch einmal untersuchte er das Kind. Obgleich er wußte, daß
es so zwecklos war , so namenlos zwecklos.

Dann legte er die kleine Leiche in die Kiffen zurück.
Endlich brach die Pflegerin das Schweigen. Ob sie nun nicht

doch lieber die gnädige Frau rufen sollte. ,
Nein, nein, um Gottes willen nicht. Lassen Sie mir die gnä¬

dige Frau bis morgen schlafen, — möglichst lange, niemand darf
hier hereinkomemn, bis ich zurück bin , verstehen Sie ? Ich mache
Sie verantwortlich dafür . Ich sage es der gnädigen Frau morgen
selber. Jetzt will ich in die Stadt das Nötigste besorgen.

Aber jetzt ist es doch Nacht, Herr Doktor.
Er hörte nichts mehr, er war schon draußen.
Nur ein Gedanke bohrte unablässig in seinein Hirn , — ein

einziger Gedanke.
Wie soll ich es Gisela Mitteilen? Wie kann ich es Gisela ver¬

heimlichen?
Wie eine Rettung schien ihm da der Gedanke an Lies.
Ja . zu Lies mußte er, — sofort, — noch diese Nachtstunde.

Lies würde Rat wissen.
Als er feinen Bruder aus dem Schlaf geklingelt und Lies alles

erfahren hatte, kam es wie en «Schrecken über alle. Denn jeder
von ihnen halte dar unbestimmte Gefühl gehabt, daß dies Kind noch
eine besondere Mission zu erfüllen hätte, — die Seele seiner Mut¬
ter zu wecken. Nun war es vorbei, — für immer . -

Als Gisela am anderen Morgen erwachte, stand die Sonne
schon hoch am Himmel. Sie klingelte nach dem Frühstück und fuhr
sehr erstaunt hoch, als statt des Mädchens Lies bei ihr eintrat.

Na nu, Lies, zu so früher Stunde ? hast Du die Kleine schon
gesehen? Wie hat sie geschlafen?

Sie schläft immer noch.
Lies war sehr blaß und setzte sich auf Giselas Bettrand.
Sie schläft noch? Das ist gut. das kräftigt sie. Aber Du siehst

schlecht aus , Kind, fehlt Dir etwas?
Lies legte die Hände um die Knie und sah an der anderen

vorüber aus dem Fenster.
Ernst hat mir eben eine Geschichte erzählt, das hat mich so er.

griffen.
Eine Krankengeschichte? Das tut er sonst nie.
Er erzählte mir von einen: Kind, das zu früh geboren war und

entsetzlich schwach und winzig war . Das zogen die Elten : mit
großer , großer Mühe und Sorge groß , — bis sie merkten, daß es
schwachsinnig war . Dazu ein armer , kleiner Krüppel. Da baten sie
Gott , daß er es lieber wieder zu sich nehmen möchte, denn es war
so nur eine Qual für das Kind. Und —

Warrnn erzählst Du mir das jetzt alles, Lies?
Gisela strich sich ungeduldig die weichen, roten haare aus der

Stirn.
Anderer Leute Kinder sind mir schon immer so furchtbar gleich- '

auch gestern wichtigen Geiünde -Geivinn . Mehrere hundert
Gefangene wurden aus den erkämpften Stellungen einge-
brachll

Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Mackensen.
Im Gebirgsstock nordwestlich von Odobesti erstürmte ein

würtkembergisches Gebirgsbataiuon neben hannoverschen,
mecklenburgischennud bayrischen Jägern mehrere verschanzte
Höhenstellungen.

Am Rtmnicul Sarat -Abschnitt nahm das Weftpreußischc
Dcutsch-Ordens -Inf .-Regt . Nr . 132 Slobozia und Rokesti im
Sturm.

Südlich des Buzaul ist die russische Brückenkopfstellung
von Braila von deutschen Divisionen mit zugeteilien öster¬
reichisch-ungarischen Bataillonen durchbrochen. Gurgueli
undRomanul sind in hartem Häuserkampf genommen . 1460
Gefangene und 6 Maschinengewehre blieben in der Hand der
Sieger.

Aus dem rechten Donau -Äfcr dringen deutsche und bul¬
garische kröfle auf Braila und Galah vor.

MazedonischeFront.
Bichls wesentliches.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

Der Samsiag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 6. Januar.

Westlicherkriegsschauplatz.
In den Abendstunden starker Feuerkampf im Zpern-

boge», auf beiden Sommeufern und in einzelnen Abschnitten
der Champagne - und Maasfront.

Bei Scrre , nördlich der Ancre, drangen im Nachtangriff
einige Engländer in den vordersten Graben . Unsere Stoß¬
trupps holten in der Gegend von Massiges und an der Nord-
ostfront von Verdun Gefangene aus den französischen Linien.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalsrldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nach Scheitern seiner Vorstöße am gestrigen Morgen
wiederholte der Rusie nach heftiger Artillerie -Vorbereitung
seine Angriffe mit frischen Kräften zwischen der Küste und
der Straße Milan - Riga . Oestlich der A« drang er über den
gefrorenen Sunipf in Bakaillonsbreike in unsere Stellung . An
allen übrigen Punkten wurde er abgewiesen . Bei Gegen¬
stößen blieben 900 Mann und mehrere Maschinengewehre
in unserer Hand.

Angriffe kleinerer russischer Verbände an zahlreichen
Stellen der Düna -Front und nördlich des Miadziol -Sees
hatten keinerlei Erfolg.

Front des GeneraloberstenErzherzog Ioses.
Im Südteile der Waldkarpathen starke Fcuerkämpfe.

Oesterreichifch-ungarische Truppen schlugen nordöstlich von
Kirli-Bada russische Bataillone zurück.

Südlich des Trolosultales stürmten bayerische und öster¬
reichisch-ungarische Regimenter ausgedehnte Verteidigungs¬
anlagen des Feindes zwischen Columba und Mt . Faltucanu.
Zu den schweren blutigen Verlusten des Gegners kommt die
Einbuße von über 300 Gefangenen.

Zwischen Mgr . Lasinului und Lusika-Tal wurden
mehrere Stützpunkte genommen . Deutsche Kolonnen dran¬
gen nach Säuberung der Höhenstellungen südöstlich von So-
veja längs der Täler nach Nordosten vor.

Heeresgruppe de, Sener »Ifeldm«rschalls von Mackensen.
Nach wirksamer Feuervorbereitung stürmten unter Be¬

fehl des Generslleuknank » Kuehne die Divisionen der Gene¬
ralleutnants Schmidt von Knobelsdorf (Heinrich) und von
Oetinger die stark ausgebauten , mit Drahthindernissen und
Flannerungsanlagen versehenen Stellungen der Russen von
Tarlüru bis Rimniceni , nahmen die Orlschaften selbst und
drangen über den versumpften Flußadschniik gegen den
Serelh vor. Der Gegner hält dort noch einige Dörfer , von
denen aus er vergebliche Vorstöße führte.

Bei diesen Kämpfen zeichnete sich das Magdcburgifchc
Reserve-Infanterie -Regimenl Nr . 26 aus.

Weiter südöstlich nahm da» verstärkte Kavallerie -Korps
des Generalleutnant » Graf von Schmeltow Olaneasca , Gu-
lianca und Maxineni . Vortruppen erreichten den Serelh.

gültig gewesen. Wo bleibt nur Anna' mit dem Frühstück, ich habe
Hunger.

Ich werde sie Dir sofort schicken.
Lies ging schnell hinaus , das Frühstück zu bestellen. Da wollte

es das Unglück, daß die Pflegerin sie einen Augenblick ins Kinder¬
zimmer bat, sie um irgend einen Rat zu fragen . Gisela wartete un¬
geduldig. Als niemand kam, klingelte sie noch einmal. Da stürzte
ihre Jungfer mit rotgeweinten Augen herein.

Anna , ich möchte endlich mein Frühstück haben. Aber was hast
Du denn? Total verheult?

Anna schluckte und schluckte und drehte an ihrem Schürzen¬
zipfel. Heraus mit der Sprache, was ist los?

Gisela richtete sich ärgerlich im Bett auf.
Ach Gott, — gnädige Frau wissen noch nichts, — und wir

sollen's auch nicht sagen, — ach Gott , — ich rufe schon lieber den
Herrn Doktor.

Damit stürzte sie fort.
Da überfiel Gisela ein furchtbare Unruhe. Was war los?

Was wollte man ihr verheimlichen?
Im langen, weißen Nachthemd, die gelösten, roten Haare im

Nacken, flog sie zur Tür . Da pralle sie mit ihrem Mann zusammen,
der gerade zu ihr wollte.

Er hielt sie fest.
Wo willst Du hin, Gisela?
Sie machte sich tos.
Laß mich, — es ist etwas mit der Kleinen, — ihr wollt mir

etwas verheimlichen. Ist es schlimmer geworden die Nacht?
Sie strebte an ihm vorbei durch die offene Tür.
Mit eiserner Gewalt hielt er sie zurück.
Geh nicht, — Gisela, hörst Du, — geh nicht, — sie schläft ge¬

rade, — Du würdest sie nur stören, — komm Gisela, — ich will Dir
etwas sagen —

Sie stieß ihn zurück.
Zu meinem Kind will ich. Hörst Du denn nicht? Ick) wecke es

ja nicht auf.
Da war sie mach schon fort an ihm vorüber.
Cr tastete nach dem nächsten Stuhl.
Was würde nun kommen?
Er hörte die Tür zum Kinderzimmer gehen, dann Stimmen

nmrmeln von Lies und der Pflegerin . .
Und dann einen Sck,rei, — gellend, — markerschütternd.
Da stürzte er ihr nach.
Neben der Wiege,»wo in seinem weißen Bettchen dos tote

Kindchen schlief, lag Gisely ohnmächtig am Boden. —
21.

. Auf und ab in seinem Arbeitszimmer ging Knut, die Hände aufdem Rücken.
Ich finde es ja rührend von Dir , Lies, aber Du lädst Dir da¬

mit eine riesige Last auf . Diese kranke, unzurechnungsfähige Frau?
Ich möchte auf jeden Fall dagegen protestieren.

Lies lehnte schmeichelnd ihren Kopf an seine Schulter.
Sieh mal, Knut, sie ist doch so furchtbar elend jetzt. In ein

Sanatorium will sie nicht, mit Gemalt kann er sie doch nicht hin¬
bringen . Keine Menschenseelewill sie sehen, nur ickssoll immer bei
ihr fern.

Na , das ist ja gerade das Ungtück! Als ob Du nicht uns ge¬
hörst und nicht diesem überspannten Frauenzimmer.

O Knut, — sie legte ihn: erschrocken die Hand auf den Mund.
— die Frau hat namenlos gelitten, glaube mir , sie tut mir so schreck¬
lich leid.

Vor der Donau -Armee des Generals der Infanterie
kofch gab der Russe weiteren Widerstand südlich des Sereth
in der Nacht vom 4. zum 5. Januar auf und ging , starke
Nachhuten opfernd, auf das Nordufer zurück.

In Braila drangen von Westen deutsche und bulgarische
Reiter , von Osten über die Dsnau deutsche und bulgarische
Infanterie ein. Die wichtigste Handelsstadt Rumäniens ist
damit in der Hand der Verbündeten.

In der Dobrudfcha hak die 3. bulgarische Armee, der,
deutsche. bulznrische und osmanische Truppen angchören,
unter Führung des Generals Nerezoff ihre Aufgabe schnell
und endgültig gelöst. Kein russischer oder rumänischer Sol¬
dat befindet sich mehr im Lande!

Die beabsichtigten neuen Operationen sind eingeleitet:
Galatz liegt unter unserem Feuer.

MazedonischeFront.
Im Lernabogcn Artillerie -Feuer : an der Struma Pa-

trouillen -Gchrlänkel. <
Von See her werden alltäglich die griechischen Küsten-

Stüdte zwischen Struma und Mesta -Mündung durch Schifte
der Entente beschossen.

Der Erste Gcueralquarliermeisler: Ludendorsf.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 7. Ianuar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.

Nach mehrstündiger Feueroorbereitung griffen englische
Bataillone südlich von Arras an. Der Angriff brach in un¬
serem Artillerie - und Maschinengewehrseuer verlustreich zu¬
sammen.

Rngungst der Witterung schränkte die Gefechkstätigkeit
bei allen Armeen ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Auch gestern erfolgten iM Abschnitt von Mitau starke
russische Angriffe , die verlustreich scheiterten. Die Zahl der
Gefangenen hat sich auf 1300 erhöht.

Bei Kisielin (nordwestlich von Luc!) überraschte eine
deutsche Patrouille eine Feldwache der Russen und brachte
sie gefangen zurück.

Der Versuch russischer Kompagnien , südwestlich von
Stanislau einen unserer Posten anszuheben . mißglückte.

Front des GeneraloberstenErzherzog Ioses.
In den verschneiten Waldkarpathen kam es bei strenger

Kälte nur zu Pakrouillcnlütigkeik und vereinzelt auflebendem
Feuer.

Zwischen Oitoz- und Pukna -Tal sind durch Wegnahme
mehrerer Stützpunkte die Russen und Rumänen weiter gegen
die Ebene zurückgcdrängt worden . Starke Gegenstöße fri¬
scher Kräfte konnten uns den gewonnenen "Boden nicht
nehmen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Der Gipfel des Mgr . Odobesti wurde gestern durch das

Münchener Jnfanlerie -Leib-Regiment im Sturm genommen.
Zwischen Focsani und Fundeni führte der "Russe auf

einer Front von 25 Km. einen großen Entlastungsangrift.
Nur in Richtung Obilesti gewann er ein wenig Raum . An
der zähen Widerstandskraft deutscher Truppen brach an allen
anderen Stellen der russische Ansturm verlustreich zusam¬
men. Mehrere hundert Gefangene blieben in unserer Hand.

Mazedonische Front.
Versuche von Engländern , sich nordöstlich des Doiran-

Sees in Besitz bulgarischer Vorposkenskellungen zu sehen,
schlugen fehl.

Der Erste Generalguartiermeisker: Ludendorsf.

Zur Einnahme von Braila.
.^ Ema Berlin ', 6 . Januar . Die Schlacht um den Besitz des

südlichen Ufers des unteren Sereth wurde auf einer Front von 30
Kilometer Breite noch erbittertem Ringen zu Gunsten der Verbün¬
deter» entschieden. Die Russen wurden geschlagen und verloren da¬
mit ihre stark ausgebaute , feldmäßig befestigte und feit Wochen vor¬
bereitete Basis auf dem südlichen Ufer des Sereth , von der aus sie
nach der laut verkündeten Ansicht der Entetenpreffe ihre Gegen¬
offensive anfetzcn wollten. Auf einer Breite von 15 Kilometer sind

In Lies' Augen standen Tränen.
Sein Kind zu verlieren , fein einzigstes, das ist ja gar nicht aus¬

zudenken, wie traurig das fein muß!
Und wie hat sie sich erst angestellt, ehe es da war . Nein, Lies,

rch kann das nicht zugebe::. Du machst Dich selber auch noch krank
dadurch.

Sie zog ihn neben sich auf das Sofa und streichelte feine Hand.
Herzensmann , fei doch nicht so hart . Ich kenn« Dich ja nicht so.

Sieh mal, es mire für alle Teile so gut. Ernst, der jetzt ganz zu
Ende ist mit seinen Nerven , könnte etwas für feine Gesundheit tun
und in die Berge gehen. Wenn Gisela aber allein zu Hause bleibt,
mag er nicht fort. Er war so glücklich, als ich ihm den Vorschlag
mit Nilmer machte. Ich habe auch schon an Mutter geschrieben
deswegen.

Er lachte kurz auf.
So , das ist ja reizend! Ohne mich auch mir ein bißchen vorher

zu fragen ? Die Deinen in Nilmer werden sich schön bedanken für
Gisela.

Sie fuhr ihm mit dem Zeigefinger über die Augenbrauen , wie
sie immer tat , wenn sie ihn zum Lachen bringen wollte.

Kleiner Mann , hör doch erst einmal in Ruhe zu: Siehst Du,
während ich' mit unserem Jungen und der armen Gisela nach
Nilmer gehe, ziehst Du irgendwo in die Berge und läufst Dich wie¬
der frisch und braun . Und wenn Deine Ferien zu Ende sind,
kommst Du nach Nilmer und holst mich ab. Einverstanden?

Er seufzte tief und machte ein klägliches Gesicht.
Gräßlicher Gedanke, so lange von Dir weg zu sein. Aber Du

scheinst ja förmlich Sehnsucht danach zu haben.
Pfui , Knut , — das glaubst Du ja selber nicht. Aber wirklich,

es schadet gar nichts, wenn Eheleute auch einmal ein Weilchen ge¬
trennt sind. Da merkt man erst, was man aneinander hat. Und
die Wiedersehensfreude ist nachher um so größer.

Jetzt lachte er und nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände.
Mein dummes, kleines Frauchen ! Na denn, meinetwegen.

Aber lange halte ichs ohne Dich nicht aus . Ich komme schon sehr
bald nach Nilmer . Wenn nur das mit Gisela nicht wäre ! Weißt
Du, id) habe solch unbestimmtes Gefühl, als liefe das nicht gut ab.

Sie lachte ihn aus.
Na nu, der Herr Professor wird doch nicht an Ahnungen lei¬

den? Sei gescheit, alter Junge . Böse Ahnungen sind ' immer
»svlgen vom schlechten Befinden, dieses von Lehrstuhl und zu viel
Arbeit, — ergo: der Herr Professor zieht schleunigst mit dein Ruck¬
sack in die Berge und dann mit der Büchse nach Nilmer. Auf daß
olle dummen Vorahnungen auf und davon stiegen. Komm Lieb!
Die alten Bücher verstauen wir jetzt zu unterst in deinen Schrank
und dann lassen wir uns die Koffer schleunigst vom Boden holen•
hurra!

Da sah er sie an und all seine Sorgen flogen wie kleine schwarze
Vögel hintereinander aus dem offenen Fenster in den hellen
Sonnenschein. —

Heiß prallte die Augustsonne nieder auf die erntereifen Felder.
In Nilmer waren sie schon beim Roggeneinfahren . Vater und Fried
waren den ganzen Tag aus dm: Felde — braungebrannt mit
großen, Hellen Strohhüten.

In den alten Erntekronen vom vorigen Jahr in der Vorhalle
des Herreyhauses spielte der Sommerwind , der durch die weite,
offene Haustür sprang, mit den verschlissenen, seidenen Bändern
und dem knisternden Goldpapier.

Leise rauschten die alten , tief niederhäî enden Buchen, die den
weiten, kurzgeschormen Rasenplatz umsäumten. Nierelang suht
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Lje .Verbündeten bis auf eimge Dörfer südlich' Fund ein an die
Sumpsniederungen und das Fluhbett des unteren Serech vorge¬
drungen . Die blutigen Verluste der geschlagenen russischen Ver¬
bünde sind schwer. Die Beute konnte , da die Kämpfe noch im Flusse
sind, noch nicht genau sestaestellt werden . Dank der hervorragen¬
den Zusammenarbeit der Donauarmee und der Dobrudscha -Armee,
die einen doppelseitigen Druck von Westen und Osten aus Braila
ausübten , fiel Rumäniens bedeutendste Handelsstadt in die Hand
der Verbündeten . In genau einein Monat haben die Truppen der
Verbündeten unter fortwährenden erbitterten Kämpfen die Strecke
von Bukarest nach Braila , annähernd 200 Kilometer zurückgelegt.
Mit ihren bedeutenden leistungsfähigen Hasenanlagen , Speichern,
Elevatoren und Kranen bildet die 65 000 Einwohner zählende
Donaustadt für die Verbündeten einen außerordentlich wichtigen
strategischen Stützpunkt . Donauschisse können von dem Herzen
Deutschlands bis nach Braila Vordringen , während andererseits die
russisch-rumänische Donauschiffahrt vollkommen unterbunden ist.
der äußerste östliche Stutzpunkt der russisch-rumänischen Sereth-
stellung , Galatz , liegt bereits unter dem Feuer unserer Geschütze.
Gegen die Mitte der Serethstellung , bei Funden !, sind die Truppen
der Verbündeten in siegreichem Vorstoß , während die deutschen und
österreichisch-ungarischen Verbände in den Hängen der Grenz-
karpathen täglich bedrohlicher gegen den äußersten westlichen Stütz¬
punkt der Serethlinie bei Focsani oorrücken.

Ein Armee - und Hlottenbefehi des Kaisers Karl.
Wbna W i e n , 6. Januar . Aus dem Kriegspreffeguartter wird

gemeldet:
Armee - und Flottenbesehl!

Seine k. und k. apostolische Majestät geruhte folgenden Armee-
uttd Flottenbesehl allergnädigst zu erlassen:

Soldaten ! Ihr wißt , daß ich und die mir verbündeten Herrscher
versucht haben , dem von der ganzen Welt herbeigesehnten Frieden
den Weg zu bahnen . Die Entgegnung unserer Feinde ist nun da.
Sie weisen , ohne überhaupt unsere Bedingungen zu kennen , die
ihnen dargebotene Hand zurück.

Wieder geht , Waffengefährten , mein Ruf an Euch:
Euer Schwert hat in den dreißig Kriegsmonaten , die bald

hinter uns liegen werden , eine klare und deutliche Sprache geführt.
Euer Heldenmut und Eure Tapferkeit sollen auch weiterhin das
Wort behalten ! Noch sind der Opfer nicht genug . Neue müssen ge¬
bracht werden . Auf unsere Feinde allein fällt alle Schuld . Gott ist
mein Zeuge . Vier feindliche Königreiche wurden durch Euch und
Eure tapferen Bundesgenossen zertrümmert , mächttge Festungen
bezwungen , weite Strecken feindlichen Bodens erobert . Trotz alle¬
dem täuschen die feindlichen Machthaber ihren Völkern und ihren
Armeen immer wieder die Hoffnung vor , daß sich ihr Geschick doch
noch wenden werde . Wohlan denn , an Euch ist es , weiter eiserne
Abrechnung zu halten ! Erfüllt von stolzem Vertrauen in meine
Wehrmacht , stehe ich an Eurer Spitze . Vorwärts mit Gott!

Gegeben zu Wien , den 5. Januar 1917. Karl.

Kleinr Mitteilungen.
Wba Berlin,  6 . Januar . Eines unserer Unterseeboote ver¬

senkte am 23. Dezember im östlichen Mittelmeer einen bewaffneten,
von Kriegsfahrzeugen begleiteten feindlichen Transportdampfer von
über 5000 Tonnen durch Torpedoschuß.

Wbna Sonderburg.  Die städtischen Kollegien beschlossen
einstimmig , dem Kapitänleutnant Max Valentiner , Kommandanten
eines Unterseebootes , Sohn des Kirchenpropstes Valentiner in
Sondcrburg , das Ehrenbürgerrecht der Stadt zu verleihen.

G emüf eman gel in Italien.  Um dem Gemüsemangel
in Italien teilweise zu steuern , hat der Kriegsminister angeordnet,
daß die zu Kasernen , Konzentrattonslagern und sonsttgen militäri¬
schen Anwesen gehörenden Grundstücke Zum Anbau von Gemüse
und Grünzeug verwertet werden sollen.

Lallin und die kriegszfele.
D ' e „Leipziger Neuesten Nachrichten " veröffentlichen einen

Aufsatz eines uat ' onalliberalen Reichstagsabgeordneten über
„Ballin und die Kriegsziele " . Darin wird mitgeteilt , daß Ballin
bei einem politischen Frühstück , dem auch der Chef der Admiral tät,
bekannte Parlamentarier , sowie- Vertraute des Reichskanzlers bei¬
wohnten , in bezug auf die auch in der Oeffentl chhcit behandelte
Frage wegen des etwaigen Verlustes der deutschen Handelsschiffe
in Amerika ziemlich wörtlich erklärte : Ich würde den Staats¬
mann verachten , der wegen unserer Schiffe in Amerika sich von
der Anwendung eines Mittels zurückhaiten ließ , das den Sieg über
England gewährleisten kann . Für d e deutsche Schiffahrt gibt es
zwei Möglichkeiten , entweder : Deutschland siegt und dann steht

Deutschlands Schiffahrt groß und mächtig in der Welt da , gleich¬
viel , wieviel Schiffe fie verloren hat , oder Deutschland erleidet eine
Niederlage , dann geht die deutsche Handelsschissahrt zugrunde,
gleichgütt .g, ob sie ihre Schisse in den Vereinigt . n Staaten sich ers
halte oder nicht.

Tages-Rundschau.
Der Reichskanzler an Freiherr » von tzeyl . Der Reichstags-

abgeordnete Frhr . v . Heyl hat wie seit Jahren so auch beim Jahres¬
ende 1916 dem Reichskanzler seine Glückwünsche gesandt und zu
Beginn 1917 folgende Antwort erhalten : Reichstagsabgeordneien
Frhrn . v. Heyl zu Herrnsheim , Exzellenz , Herrnsheini , Kr . Worms.
Besten Dank für Ihre freundlichen Neujahrswünsche , die müh sehr
erfreuten . Deutsche Kraft wird uns den siegreichen Frieden
bringen , den die Verblendung der Feinde der Welt heute noch vor¬
enthält . o. Bethmann Hollweg.

Die bevorstehende Einschränkung der Tabakverarbeitung.
Mit dein 1. Februar tritt , wie gemeldet , eine geringfügige Ein-

sä)ränkung der Tabakverarbeitung ein. Aus naheliegenden Grün¬
den — man braucht nur an den Stand des Geldmarkts zu den¬
ken —, wird es nunmehr nötig , daß wir ckit den reichlichen Tabak¬
vorräten , die wir besitzen, einigermaßen Haushalten . Unsere Ta-
bakjndustrie hat im wesentlichen wegen des starken Bedarfs des
Heeres während des Krieges einest starken Aufschwung genommen.
Die Zahl der Zigarrenarbeiter hat seit 1913 jährlich um etwa
20 000 zugenommcn . Während des Kriegs sind, namentlich in
Gegenden , wo andere Industrien zum Stillstand gelangt sind, zahl¬
reiche neue Zigarrenfabriken gegründet worven ; sie arbeiten meist
mit berufsfremden Arbeitern . Es soll nunmehr um der im Interesse
unseres Geldmarkts nötigen Ersparnis willen — die Rohtabakein¬
fuhr hatte im Frieden bereits 120 Millionen Mark Wert , der aus
verschiedenen Gründen im Krieg aus das dreifache stieg — eine
Zurückführung der Industrie auf den Stand von . 1915 vorgenom-
mcn werden . Damit wäre der Frieüensstand noch immer weit
übertroffen . Dies bsirifft nur die Zigarrenindustrie , weil die Zi-
garettensabrikation ihre Tabak : nach wie vor frei beziehen kann,
und diese Einfuhr nicht an diejenigen Rücksichten gebunden ist, die
wir uns der holländischen Einfuhr gegenüber auserlegen müssen.
Bei der oorzunehmenden Einschränkung soll erre 'cht werden , daß
die berufsfremden Arbeiter nach und nach aus der Industrie wie¬
der verschwinden . Plötzliche Arbe ' terentlassungen sollen nicht er¬
folgen ; denjenigen Arbeitern , die ihren Berus wechseln wollen , sol¬
len die nötigen Erleichterungen gewährt 'werden . Die Einschrän¬
kung der Produkten an Zigarren wird kaum niehr als 15 Prozent
betragen . Preistreibereien wären also nicht gerechtfertigt , und da
d ' e Zigarren zu den Gegenständen des täglichen Bedarfs gehören,
wird die Behörde geeignete Vorkehrungen gegen Preistreibereien
treffen . Hierbei müssen aber auch die Raucher das ihrige tun , in¬
dem sie sich bewußt bleiben , daß für den täglichen Bedarf dauernd
genügend Zigarren vorhanden sind, daß cs also zwecklos und schä¬
digend ist, Zigarren zu hamstern , und daß sie in ihrem eignen
Interesse handeln , wenn sie auf Preistreibereien nicht hinemfallen.
Bei geeignetem Zusammenwirken der Preisprüfungsstellen und
der einsichtigen Verbraucher und angesichts der Tatsache , daß die
Produktwnse 'nschränkung so ger ' ngsügig sein wird , werden sich
Mißstände sicherlich vermeiden lassen.

Ihr werdet zu Stahl werden!
Nun ist die Losung heraus , der ganz Deutschland entgegen¬

harrte , seitdem zur Gewißheit geworden war , daß der deutsche
Friedensvorschlag von unseren Feinden abgelehnt werden würde.
Der Kaiser hat das erlösende Wort gesprochen , das die Antwort
gibt auf die hochfahrende , herausfordernde und beleidigende Art,
mit der die feindlichen Regierungen die von Deutschland ange¬
botene Verständigung zurüFgewiesen haben . Unser Heer und
unsere Flotte bat der Kaiser aufgerufen , in gereck)ter Empörung
über der Feinde anmaßenden Frevel unsere heiligsten Güter zu
verteidigen und dem Vaterlande eine glückliche Zukunft zu sichern.
Um das zu vollbringen , müssen wir wahrlich , angesichts der gewal¬
tigen Uebermacht der Feinde , zu Stahl werden . Wir alle ! Das
Wort des Kaisers gilt auch für die Heimat . Mit hartem Stahl , der
sich nicht biegen und brechen läßt , müssen wir uns panzern gegen
die Leiden und Lasten , die uns in dem neuen Kriegsjahre erwarten.
Unsere Söhne und Brüder draußen haben uns das Beispiel gegeben,
wie man übermenschliche Kraft aufbringt , wie man gegen überge¬
waltige Macht standhält . So muß auch die Heimat feststehen und
nicht wanken , was auch kommen mag , wie sehr auch die Schwierig¬
keiten unserer Lebenshalttmg und Wirtschaftsführung sich steigern
mögen . Fortan darf es kein Klagen , kein Friedensgerede und kein
anderes Kriegsziel als das eine geben : Wir müssen durch ! Es geht
für uns um alles und deshalb müssen wir alles , was wir sind, was

wix haben und können , cinsetzen für unser Vaterland , für unsere
Freiheit . Zeigen wir der Welt , daß für uns Deutsche heute wie
vor tausend Jahren das stolze Wort des alten Friesenstammes der
Inbegriff unserer Ehre , unserer Freiheit ist: Lewer duar üs Slaav!

Vor einem Jahre.
Januar.

6. Das englische Unterhaus nimmt mit ungefähr 100 gegen
190 Stimmen d.e allgemeine hceresdienstpflicht an.

7. 3n OsisalZien entbrennt der zeitweilig etwas zum Still¬
stand gekommene Kampf zwischen L .sterreichern und Russen noch¬
mals besonders heftig . Außer gri -ßer blutiger Einbuße verlieren
die Russen über 10(58 Gefangene . Sonst überall Ruhe.

L. Südlich des harimannswcilcrkopfes . am hirzstein . nehmen
wir den letzten der uns von den Franzosen am 21. Dezember entZ
eisseuen Graben zurück und machen dabei 1100 Gefangene . Außer¬
dem werden 11 Mc-schinengewcdre erbeutet.

8. Flucht der Franzosen und Engländer nunmehr auch von der
Südspihe Gallipolis (Seod -ül-Ächr -Grupp -.,). so daß die ganze
halb nsel vom Feinde völlig geräumt ist.

9. Nordwestlich von Massiges in der Gegend des Gehöftes
Liaison de Champagne stürmen wir feindliche Graben in der Breite
von mehreren hundert Metern und nehmen 430 Franzosen gefan¬
gen : außerdem 5 Maschinengewehre und S M .u.cmverser.

10. Die Oesterreicher erstürmten den Loven ; 28 Geschütze,
5 Mörser , große Beute an Gewehren . Munilion und Vorräten.

Auf den anderen Kriegsschauplätzen nichts von Bedeutung.
11. Umfangreiche französische Angriffe in der Champagne bei

Le M :snil werden c ' ail und verlustreich abgewlssen.
An der bessarabischen Grenze stammen nochmals heftige Kämpfe

zwischen Oesterccichern und Russen auf . Die letzteren stuten Ui
regelloser Flucht zurück.

Das österreichische Eindringen in Montenegro nimmt raschen
Fortgang.

12. Im Misten werden zwei französische und,ein englischer
Angriff glatt abgeschlagen . Ebenfalls dort werden an diefem Tage
dres feindliche Flugzeuge abgefchoffen.
' 3n Ostgalizien und cn der bessarabischen Front letzte Vexzwcif-

lungskampfe der Russen ; sie werden wie immer unter schwersten
Verlusten zurückgewiesen.

■ . . . ■■ - -- - - - ■■■

Naffamsche Nachrichten.
Biebrich . ^

* Die Handwerkskammer Wiesbaden teilt mit : Die beteiligten
Inhaber von Schneiderei - und Schuhmachereibetrieben werden
darauf aufmerksam gemacht , daß die s. Zt . eingeführte Beschrän¬
kung der Arbeitszeit auf wöchentlich 40 Stunden , voraussichtlich
demnächst aufgehoben werden wird , so daß alsdann wieder die
volle Ausnutzung der Arbeitszeit stattfinden kann . Die Beteiligten
tun gut daran , sich schon jetzt darauf vorzubereiten.

* Die Hochwassergefahr  darf als beseitigt angesehen
werden , wenn nicht durch den erneuten Schneefall , wie er heute
herrschte , und plötzliches Tauwetter ein neues Steigen einfetzen
sollte . In den letzten Tagen siel der Wasserstand ziemlich rasch. In
den Ueberschwemmungsgebieten , namentlich auch des Mains und
seiner Nebenflüsse , haben die Saales und Wiesen erheblich durch
angeschwemmte Schlammassen gelitten , die stellenweise , wie im
Ried , mehrere Zentimeter hach die junge Saat überlagern . Hier
wird man , wie schon jetzt versichert wird , statt des Saatgetreides
nunmehr Kartoffeln anbauen , so daß damit für die Volksernährung
dach kaum etwas verloren geht . Von der gewaltigen Wasserfülla
des alten Vater Rhein kann man sich ein besonders eindrucksvolles
Bild machen , wenn man den Strom dort betrachtet , wo er die aus
seinem Botte sich erhebenden Inseln , die zahlreichen Auen , in ihrer
ganzen Breite überschwemmt hat , wie dies bei der hier gelegenen *
Petersau und namentlich auch bei den zwischen Mainz —Worms
und Mainz —Bingen befindlichen Auen der Fall ist. Sie stehen
alle noch heute zum größten Teil unter Wasser . — Bis heute vor¬
mittag war der Wasserstand nach dem hiesigen Pegel auf 4 Meter
zurückgegangen.

* Amtlich . In Rücksicht auf die gebotene Sparsamkeit im Ge¬
brauch von Bodcnlcder werden im Schuhwarenhandcl ' sowohl in
der Herstellung als auch in der Ausbesserung von Schuhwaren Er¬
satzstoffe angewcndet , — Ersatzsohlen , Sohlcnschoner . ünd Sohlenbe-
wchrungen , — deren bisherige nicht immer zweckmäßige Aus¬
nutzung und unverhältnismäßig hohe Preisbemessung e ne gesetz¬
liche Regelung der Herstellung und des Verkehrs dringend geboten
erscheinen lassen . Nach den Ausführungsbestimmungen einqr neuen
Bundcsratsverordnung wird danach bestimmt , daß derartige Er¬
satzstoffe nur mit Zustmmuug der Ersotzsohlen-Gesellschaft m . b. H.

donnernd ein Fuder Roggen nach dem anderen über den Hof . Un¬
ermüdlich knallte der Knecht mit seiner bunttroddeligen Peitsche und
pfiff dabei in steter Wiederholung die Melodie von:

Wenn hier ein Pott mit Bohnen steht.
Und da en Pott mit Brüh,
Lat ick den Pott mit Bohnen stahn
Und go to min Marie!

Dazwischen klang von Zeit zu Zeit aus der nahen Koppel das
Brüllen einer Kuh herüber oder das Rattern der Mähmaschine vom
Waldrand . lieber dem allen aber hing ein tiefblauer wolkenloser
Himmel und lachender , flimmernder Augustsonnenschein.

Zwischen den beiden dicksten Buchen lag träumend Gisela in
einer Hängematte , die Arme hinter dem ratblonden Kopf ver¬
schränkt . Sie war blasser denn je und ihr Gesicht trug einen müden,
gequälten Ausdruck.

Sie war schon mehrere Wochen mit Lies in Nilmer , und die
tiefe Stille tat ihr wohl . Aber ihre Gedanken waren fortwährend
unterwegs , ihre großen , abwesenden Augen immer ins Leere ge¬
richtet . Niemand wußte , woran sie dachte, — ob an ihr gestorbenes
Kind oder an den fernen Gatten , — ob sie innerlich litt oder
apathisch war . Sie sprach sich mit niemand darüber aus , selbst nicht
mit Lies . Lies war aufgeblüht durch diese herrlichen Sommer-
tage in der alten Heimat . Singend streifte sie durch Flur und
Garten , ihren Jungen an einem Finger , denn er konnte nun schon
ein wenig laufen . Sie hals der Mutter in Küche und Keller , wo es
ging und begleitete den Vater und Fried abends oder morgens in
aller Herrgottsfrühe auf ihren Pürschgöngen . Im stillen aber
sorgte sie sich um Ellen . Die war ja gar nicht wiederzuerkennen , sa
still und ernst geworden.

Mutter schalt aus das viele Geigenspielen und meinte , das
mache sie nur bleichsüchttg.

Aber Ellen hielt fest an ihrem Plan , im Herbst aufs Konser¬
vatorium zu gehen.

Nur Arbeit und Pflicht kann mich gesund machen , Mutter , hatte
sie gesagt — und meine Pflicht ist jetzt die Musik.

Mutter hatte den Kqpf geschüttelt und mit Lies gesprochen.
Sage mir nur , was Ellen hat , Kind . Seit sie von euch aus

Königsberg zurück ist, ist sie so anders . Hat sie da eine unglückliche
Liebe gehabt ? Dir sagt sie doch sonst immer alles.

Lies war nachdenklich geworden.
Ich weiß auch nichts , Mutter . Sie ist jetzt auch mir gegenüber

viel verschlossener . Wenns wirklich etwas Ernstes wäre , hätte sie
mit mir darüber gesprochen . Aber ich glaube auch, dieses ewige
Ueben greift sie zu sehr an.

Einmal , als Lies des Abends allein mit Ellen durch den däm¬
merigen Garten ging , faßte sie sich ein Herz.

Du , Ellen , sag mal , bedrückt Dich irgend etwas ? Du bist so
anders , —■sie sagens alle , kannst Du 's mir nicht anvertrauen?

Ellen sah sie erschrocken an.
Sie sagen 's alle , — daß ich so anders bin ? Ach, und ich habe

mir doch solche Mühe gegeben , — ich habe mich doch immer so zu¬
sammen genommen —

Lies legte den Arm um sie.
Was qüäft Dich, Liebling , sag mirs . Wir haben doch kein Ge¬

heimnis voreinander . Geteilter Schmerz ist halber Schmerz.
Ellen schluckte, — dann biß sie sich auf die Lippe und wandte

den Kppf zur Seite , Ach, wie gern , wie gern hätte sie der Schwester
alles erzählt . all ihr tiefes , einsames Leid um Römer . Aber sie'
scheute sich so sehr davar , — so sehr . Nicht , daß sie Lies ' Urteil
oder Zuspruch gefürchtet hätte , — o nein , sie kanme Lies und wußte,

niemand würde sie besser verstehen als die Schwester . Aber cs war
etwas in ihr , das zitterte davor , ihr Heiligstes der Oeffentlichkeit
preiszugeben . Wenigstens jetzt noch nicht, — jetzt noch nicht . Viel¬
leicht später , nach Jahren , wenn die blutende Wunde ein wenig
verharscht , wenn die lindernde Zeit alles Weh mitleidig und leis? in
die Vergangenheit geschoben. Heute konnte Ellen ihr Herz noch
nicht öffnen , — dazu tat es noch zu weh , — zu weh.

Aber die Schwester mochte die Gedanken der anderen ' erraten.
/Leise, fast schüchtern fragte sie:

Ellen . — sei mir nicht böse, — aber , — ist es wegen Römer?
Ein Zittern ging durch Ellens Körper . Rein , sie durften 's

nicht wissen , — keiner , keiner ! Auch Lies nicht . Was ging die
anderen , die da draußen , die im vollen Glück wanderten , chre tote
Liebe an ? Sollten sie daran hernmtaften mit neugierigen Fingern
und sie gar noch bemitleiden ? Bemitleiden um das , was sie um
alle Schätze der Welt nicht aus ihrer Erinnerung hätte missen
mögen ? 'Nein , das gehörte ihr , — ihr allein , das durfte niemand
mit ihr teilen . Schlimm genug , daß Ernst und Knut darum wuß¬
ten . Aber sie hatten ja versprochen zu schweigen , und sie wußte,
daß sie Wort hielten . Ellen bückte sich zur Erde , von den Wiesen¬
blumen zu pflücken. Frage mich nicht, — Lies , — bitte . Das macht
mir Qual . Wie kommst Du übrigens auf Römer ? Da bist Du im
Irrtum . Ich sage das vielleicht später einmal , — später . Es ist
auch gar nichts Besonderes . Großmutters Tod ist mir sehr nahe
gegangen , und dann der Abschied nächsten Monat von Nilmer.
Man sagt ja auch, daß Musik auf die Nerven geht , vielleicht ist es
so. Das kommt wohl alles zusammen . Aber bitte , frage mich nicht
mehr.

Lies war still geworden und traurig . Sie kannte ihre Schwester
zu genau , um nicht zu wissen, daß sie etwas verbarg vor ihr . Aber
was ? Sie hätte ihr so gerne geholfen . Eine Zeit lang hatte sie, ge¬
dacht , Ellen hätte Römer gern gemocht , fein jäher Tod wäre ihr zu
Herzen gegangen . Aber , wenn Ellen das so kurz abwies , fast be¬
leidigt , daß man überhaupt den Gedanken hegen konnte , — was
konnte es dann sein?

Lies mußte noch lange darüber grübeln und fand die Lösung
nicht.

Immer noch lag Gisela träumend in der Hängematte . Sie
hatte auch Ellens verändertes Wesen bemerkt und mit Lies darüber
gesprochen . Zum Schluß hatte sie gemeint:

Wenn es Römer nicht war , so war es aber ein anderer . Ein
Mädchen wie Ellen kann nur durch ein gewaltiges , inneres Erleb¬
nis so umgewandelt werden.

Wie ein Schreck fuhr es ihr dann durchs Herz . Und der kalten,
spöttischen Gisela wurde es plötzlich Angst.

Um Gott , — wenn ich nun doch recht habe ? Wenn es nun doch
Knut ist? Ich sah es schon lange kommen.

Das sagte sie aber nicht laut , sondern behielt es für sich. In
ihrem verschleierten Augen aber stand etwas , was sonst nie darin
zu lesen war , — das hieß : Mitleid mit Lies.

Leise bewegten sich die Buchenzweige über ihr . Kaum merk¬
lich schwankte die Hängematte . Gisela merkte es nicht . Sie war zu
sehr, in ihre Gedanken vertieft.

Da klangen vom Haus her leichte, frohe Schritte . Die Treppe
herab kam Lies , ihren lachenden Jungen auf der Schulter . Mit der
Linken hielt sie ihn fest, in der Rechten schwenkte sie einen Brief,
der trug den Stempel Innsbruck.

- Von &ra<i , jubelte sie und trat zu Gisela in den Buchenschatten,
— er schreibt so froh aus der herrlichen Bergwelt , gerade nach einer

großen Fußtour über den Fernpaß . Aber er kanns doch nicht meh?
vor Sehnsucht nach uns aush .alten . Was Bubi?

Sie küßte ihren Jungen und setzte ihn auf den Rasen.
Er kommt in acht Tagen und bleibt dann bis zum Schluß der

Ferien bei uns in Nilmer.
Weich fuhr der Sommerwind durch ihr dunkles Haar , ihre

Augen lachten vor Freude.
Jubelnd reckte sie beide Arme.
O, wie schön, wie wunderschön ist es heute ! Und sieh nur deir

tief - — tiefblauen Himmel . Gisela.
Gisela wandte müde den Kopf.
Ja , hier ist er noch blau . Aber drüben überm Walde komm!

schon ein Gewitter herauf . Siehst Du die dunklen Wolken nicht?
22.

Knut war gekommen . Gebräunt und gestählt durch Alpenföhn
und Firnenlicht . Lies hatte ihn abends spät von der Bahn abge¬
holt und kaum wiedererkannt , als er da mit Kniehosen und Rucksack
ihr entgegen kam . Sie konntö^ sich nicht genug freuen über sein
Aussehen . Was hatte er alles zu erzählen ? Und diese Mengen
von Photographien und Postkarten , die er mitbrachte!

Aber nächstes Jahr , Lies , kommst Du mit . So allein ist es doch
nur eine halbe Freude . Weißt Du , ich mußte , immer an die Worte
denken : / \

Wo immer die Welt am schönsten warf
Da war sie öd und leer . —

So hatte er ihr am anderen Morgen gesagt , als sic Arm in
Arm zur alten Steinbank aus die Düne gingen.

Ja , aber Knut , wo lassen wir dann unseren Jungen?
Bei Mutter in Nilmer . Aber das ist ja noch lange hin . Himmel,

ist die See heute schön, ordentliche Brandung!
- Abends kam dann auch ein ' Gewitter herauf und strömende?

Regen goß vom Himmel.
Da musizierten Knut und Ellen in der Eartenstube , so wie in

alten Zeiten.
Gisela lag auf der Chaiselongue und lauschte, obgleich sie frühe?

immer behauptete , daß Musik sie nervös mache.
Hoch und schlank in ihrem schwarzen Tranerkkeid stand Ellen

mitten im Zimmer , die Geige unterw Kinn . Wie sie spielte ! Wie
ihre ganze Seele in dem Spiel lag ! Gisela hatte sje noch nie so
spielen hören.

Weit offen stand die Tür zum Garten , der Regen hatte allmäh¬
lich nachgelassen . Die anderen saßen alle auf der Veranda . Da
kam Lies herein und setzte sich still zu Gisela in einen Sessel , auch
zu lauschen.

.Sie spielten dieselben Sachen wie im Winter . Rur das Cello
fehlte . In einer Pause sagte Gisela:

O, Ellen , Du hast kolossal gelernt . In Deinem Spiel liegt jetzt
mehr als früher , — viel mehr . Findest Du nicht auch , Knut?

Knut nickte. Aber er sagte nichts . Weiter spielten sie Beete
Hoven . — nichts als Beethoven . Ellen wollte nichts anderes.

Endlich kam Vater von der Veranda herein.
Kinder , es ist spät , wir müssen ins Bett . Morgen heißt 's wiez

der früh heraus für uns Erntenden.
Da trennte man sich und ging nach oben . Knut half Ellen noch,

die Noten zu ordnen , die anderen waren schon alle peganaen . Er
hatte seit damals , als er sie im Winter in Römers Hausflur traft
nie mit ihr von den Dingen geredet , di - nur er und sie wußten E?
hätte cs. taktlos gefunden . Und Ellen mar ihm dankbar dafür . Abc?
wie ein geheimes Einverständnis , eine gewisse Freundschaft , wie sie
zwischen Mitwissenden entsteht , lag zwischen ihnen.



?K Berlin gewerbsmäßig hergestellt, zur gewerbsmäßigen Herstel¬
lung oder Ausbesserung von Echuhwaren oder Schuhwarenbestand-
teilen verwandt oder in den Verkehr gebracht werden dürfen. Um
die wirksame Bekämpfung von Auswilchsen sicher zu stellen, ist vor¬
gesehen, daß durch die zuständige Behörde Betriebe , deren Inhaber
oder Leiter sich als unzuverlässig erwiesen haben, geschlossen werden
können. Bei der Knappheit an geeigneten Rohstoffen muß für
den Fall der Schließung eines Betriebs die Möglichkeit vorgesehen
werden, die vorhandenen Bestände an Rohstoffen usw. der Allge¬
meinheit dienstbar zu machen. Die Bekanntmachung über untaug¬
liches Schuhwerk vom 21. Juni / 19. Oktober 1916 tritt außer Kraft,
led.glich die Bestimmungen über die Kennzeichnung von vor dem
10. Juli 1916 unter Verwendung von nicht zugelassenen Ersatz¬
stoffen hergestellten Schuhwaren bleiben ausrechterhalten.

HK Mangel an Zahlungsmitteln.  Der auch im hie¬
sigen Bezirk scharf in Erscheinung getretene Mangel an Zahlungs¬
mitteln hat vor kurzein der Handelskammer zu Wiesbaden Veran¬
lassung gegeben, eine ihr aus Bankkreisen zugcgangene ausführliche
Eingabe, in der erneut auf den großen Notstand im Mangel an
Kleingeld, der sich zu jedem wichtigen Zahltage , vor allem bei den
Lohnzahlungen der größeren Firmen wie auch der kleineren Be¬
triebe, besonders fühlbar mache, hingewiescn wird, an das Reichs-
bqnk-Direktorium zu Berlin weiterzugeben mit der dringenden
Bitte , auf eine weitere Vermehrung und Neuausgabe von Unr-
laufsmitteln bedacht zu fein.

* Wbna Im Sommer 1915 ist zur Sicherstellung des
kommunalen Wahlrechts der Kriegsteilnehmer
den Stadt - und Landgemeinden im Gesetzeswege die Befugnis ge¬
geben worden, für die Jahre 1915 und 1916 durch Gemeindebeschluß
anzuordnen, entweder, daß von einer Ausstellung, allgemeinen und
Einzelberichtigung sowie Auslegung der Lifte der stimmfähigen
Bürger (Gemeindeglieder) abgesehen und bei Wahlen die letzte end¬
gültige Liste zugrunde gefegt wird , oder, daß bei der gesetzmäßigen
Aufstellung (Berichtigung) der Listen hinsichtlich der Kriegsteil¬
nehmer, die den sonstigen Voraussetzungen für den Erwerb und die
Ausübung des Bürger - (Gemeinde-) Rechtes genügen, eine Minde¬
rung der veranlagten Steuersätze oder der Einkommensbezüge, die
etwa gegenüber d.m für die letzte endgültige Liste maßgeblichen Vcr-e
hältnissen eingctrclen ist, außer Betracht bleibt. Es ist damit zu
rechnen, daß die Geltungsdauer dieser gesetzlichen Bestiminungen
in allernächster Zeit auf das Jahr 1917 erstreckt wird. Gemeinden,
die sonst nach dem für sie gültigen Gemeindeverfassungsgesetzbe¬
reits in der zweiten Hälfte dieses Monats die Auslegung der Liste
für die Wahlen zur Gemeindevertretung würden vornehmen müs¬
sen, (vornehmlich sind das Landgemeinden), werden gut tun , »m
sich unnötige Vorarbeiten zu ersparen, auf die Fortdauer der Be¬
stimmungen voin Sommer 1915 Rücksicht zu nehmen.

Wiesbaden. In den letzten Tagen sind hier und in der enge¬
ren und weiteren Umgebung (auch in Biebrich) die unsinnigsten
Gerüchte über eine große Seeschlacht in Umlauf gewesen. Leute,
die an den Feiertagen nichts zu tun hatten und das Gras wachsen
hörten, wußten mit allen möglichen Einzelheiten aufzuwarten . So
sollten die Enalünder 2-1 Schiffe, die Deutschen 8 verloren haben.
— An diesen Gerüchten ist kein wahres Wort . Es handelt sich um
ein müßiges Gerede, das nicht genug zu verurteilen ist. Es wäre
jedenfalls viel richtiger, wenn diese Schwätzer ihre Zeit und Kraft
nützlicheren Dingen zuwenden wollten, deren es genug gibt, als
Beunruhigung durch Erfindung und Weiterverbreitung von der¬
artigen Nachrichten zu schaffen.^ Es sei nachdrücklich darauf hinge¬
wiesen, daß die Urheber und Verbreiter solcher Nachrichten sich
strafbar machen.

wc Jin Walhalla -Rsstauranl gab es am 19. Nv* *» uber ein«
außergewöhnlich reichhaltige Speisenkarte. Sie enthielt nicht
weniger als 6 verschiedene Fleischgerichte, und wer wolltr, konnte

t Er hatte etwas Weicheres, Zuvorkommenderes ihr gegenüber,
wie er es früher nicht gerade in dem Maße besessen. Den» es tat
ihm so leid, daß er einst, ohne seine Sckiuld, zum Mitwisser des
tiefsten Geheimnisses ihrer Seele werden mußte. Das wollte er sie
durch doppelte Zartheit vergessen lassen.

Er wußte nicht, daß er und Ellen beobachtet wurden . Daß
Gisela täglich, stündlich ihnen nachsah und auslauerte , wenn sie ein-
inal irgendwo allein zusammen waren oder harmlos mit nicht so
lauter Stimme plauderten als sonst. Hinter Giselas verschleierten
Augen, die nichts zu sehen schienen, die scheinbar nur träumend in
weite Fernen sahen, lag noch etwas anderes , — fiebernd, —
zitternd — wie ein zum Sprung geduckter Tiger , — das Mißtrauen.

Knut und Ellen hatten etwas miteinander . Da war es ihre
Pflicht, zu ergründen, was das war . Gisela hatte sich sonst nie viel
um Pflicbt gekümmert, aber wenn die Pflicht interessant wurde. —
hochinteressant, — prickelnd, — dann gab sie sich ihr hin. Und dies
zu beobachten, war wirklich sehr interessant.

Dieser biedere, rechtschaffene Knut, auf den alle schwärten, —
und Ellen, die nur der Musik zu leben schien.

Vor dem Notenpult kniete Ellen.
Neben ihr stand Knut , die Lampe in der Hand.

. Hier ist noch ein einzelnes Blatt , das sich verloren haben muß.
Er gab es ihr.
Sie sah flüchtig darauf hin.
Dann wechselte sie jäh die Farbe.
Er sah sie erschrocken an und dann auf das Blatt.
Es ist bestimmt in Gottes Rat.
Richtig, hatten sie das nicht jenen letzten Abend mit Römer zu¬

sammen gesungen? Ein tiefes Mitleid überkam ihn. Das arme,
arme Mädel ! Er beugte sich herab zu ihr, die noch immer am
Boden kniete, das kleine, unscheinbare Blatt in den zitternden
Händen. —

Du mußt stark sein, Ellen, — armes Kind, hörst Du ? Sonst
merken es ja die anderen.

Da hörten sie ein Geräusch.
In der Verandatür stand Gisela.
Verzeiht! Ihr dachtet wohl, daß ich schon zu Bett wäre ? Gute

N« ht. —
Ohne ihnen die Hand zu geben, rauschte sie hinaus.
Kopfschüttelnd sah Knut ihr nach.

•. Rätselhafte Frau , warum ist die nur wieder so komisch jetzt?
Aber gute Nacht. Elle», Lies wird schon warten auf mich. Und sei
stark Kind. Es gibt fln Wiedersehen.

Damit ging er nach oben. -
i Gisela hatte Lies am anderen Morgen alles wiedercrzählt, —

haarklein, — Wort für Wort , was Knut gesprochen.
Lies hatte erstaunt zugehört.
Gisela, ich glaube, Du bist noch krank. Laß doch bitte

diese Kindereien jetzt. Warum willst Du uns diese wunder¬
schönen Tage h er drüben durch so häßliche Dinge. Du weißt, daß
ich an Knut glaube wie. an Gott . Bitte , mische Dich nicht, immer in
unsere Angelegenhe ten.

Es war das erstemal nach dem Tode der Kleinen, daß Lies so
hart mit Gisela sprach.

Dann ging sie fort und ließ die andere stehen. Den Buchen¬
gang hinunter ging sie, wo das Meer rauschte.

Sie ärgerte sich über sich selber. Wie konnte ihr das nur Kopf¬
zerbrechen machen, was G scla ihr da erzählt hatte? Sie schämte
sich ordentlich, dßß sie den Worten der anderen überhaupt zugehört
hatte. Gewiß hatte Gisela nur halb zugehört und alles verdreht.
Sie hatte ja immer eine so blühende Phantasie . Aber, — sie hatte
es so bestimmt behauptet, es richtig gehört zu haben, — sie hätte
es beschwören können, hatte Gisela gesagn Sonst nierkcn es die
anderen. Hakten Knut und Ellen ein Geheimnis miteinander?
Warum sollten sie nicht? Sie konnten ja eine iftberraschung Vor¬
haben. Ob sie Knut e nfach danach fragte, — so wie damals ?*
Würde er sich nicht verwundern ? Verwundern über seine törichte
Fpau ? D'e sich von dieser Gisela' alles einreden ließ?

Lies ballte zoniiq die Faust.
Nein, ganz gewiß nicht, — von Giisla lieh sie sich nichts cin-

reden, — gar nichts. Das war ja einfach lächerlich, sich zu grämen
über Worte , die diese hysteriche Frau gehört haben wollte.

Lies setzte sich auf die Steinbank und zog das Buch hervor, in
dem sie lesen wollte. Ein Buch, das ihr Knut aus Tirol mitge¬
bracht.

Tiefe Mittagsruhe lag über dem Wasser, kaum eine Welle
kräusette sich. Nur die Schwalben schossen hart über die Fläche, sie
jauchzend mit ihren Flügeln streifend.

. . (Fortsetzung folgt.) . l

Heren auch mehrere in einem Sitz zu sich nehmen, wenn er, neben¬
bei bemerkt, über das nötige Kleingeld verfügte. Eine Verordnung
des Reichskanzlers nun aber vom 31. Mai 1916 verbietet den Gast¬
wirten , mehr als eine Fleischspeise zu einer Mahlzeit zu geben.
Das Schöffengericht verurteilte die Inhaberin der Wirtschaft, Ehe¬
frau Lederbogen, indem es annahm , daß lediglich eine allerdings
grobe Fahrlässigkeit vorliege, zu 50 Mark Geldstrafe.

wc Schöffengericht.  Am 18. November v. Is . passiert«
die Ehefrau K. aus Biebrich, auf ihrem Fuhrwerke sitzend, die Feld-
straße daselbst. Plötzlich bemerkte sie, daß ihr Handtäschchen, wel¬
ches einen größeren Geldbetrag enthielt, auf die Straße gefallen
war . Sie ließ sofort halten. Ein in der Nähe befindlicher Knabe
teilte ihr mit, eine Frau M., welche in der Nähe wohnte, habe un¬
mittelbar vorher einen größeren Gegenstand mit blinkendem Ver¬
schluß aufgehoben und sich davon gemacht. Ein Kriminalschutzmann
wurde benachrichtigt und nach dein Täschchen gesucht, es fand sich
aber nicht vor. Frau M ., behauptete vor dem Schöffengericht, nur
ihr eigenes Portemonnaie , welches ihr zur Erde gefallen war , auf¬
gehoben zu haben. Der Knabe versicherte zwar , das , was sie aus¬
gehoben habe, könne dieses Portemonnaie nicht gewesen sein,
immerhin reichte diese Aussage nicht aus , die seither Unbescholtene
zu überführen , es erging vielmehr ein Freispruch.

Wiesbaden. Generalgouverneur von Belgien, Freiherr v.
Bissing, der von seiner Erkältung wieder genesen ist, hat vom
Kaiser einen Erholungsurlaub erhalten , den er in Wiesbaden ver¬
bringen wird. Er nimmt iin Hotel „Rose" Wohnung, wo seine Ge¬
mahlin bereits eigetroffen ist.

— Samstag früh 7 Uhr versuchte eine kranke Frau H. aus der
Porkstraße sich im Weiher der Albrecht-Dürer -Anlage zu erträn¬
ken. Dort beschästtgte Gärtner rettete» die Frau.

— Vom 10. Januar ab wird der Eilzug Wiesbaden—Mainz
—Darmftadt , der seither um 9 Uhr 9 Min . morgens abging, um
8 Uhr 52 Min ., also 17 Min . früher , ab Hauptbahnhof Wiesbaden
abgelassen.

wc Sonntag vormittag in aller Frühe schon hatte ein in dem
Geschäfte von Stcinberg u. Vorsänger an der Schlachthausstraße
beschäftigtes, 20jähriges Mädchen ans Biebrich das Unglück, in
e'mn Luftschacht zu stürzen und sich dabei ziemlich erhebliche Ver¬
letzungen zuzuziehen. Sie wurde in das St . Josefs -Hospital ge¬
schafft.

Winkel. Pfarrer Geistlicher Rat Stoll trat am 1. Januar nach
52jähriger Wirksamkeit in den Ruhestand.

höchst. Außer den Ortschaften Sindlingen und Zeilsheim be¬
schloß jetzt auch Unterliederbach seine Eingemeindung zum Stadtbe¬
zirk Höchst. Stach vollzogener Einverleibung dieser Orte zählt die
Stadt 25 bis 28 000 Einwohner und steht unter den Städten des
Regierungsbezirks Wiesbaden , nach Frankfurt und Wiesbaden an
dritter Stelle . Die Stadt Biebrich tritt von der bisherigen dritten
an die vierte Stelle.

höchst. Im Alter von 77 Jahren starb in Wiesbaden der feit
zwölf Jahren dort im Ruhestand lebende frühere oberste Leiter
der Färberei der Höchster Farbwerke , Dr. Eduard Ullrich, an den
Folgen einer Lungenentzündung . Ucber dreißig Iähre war er
bei den Farbwerken , die zahlreiche wichtige Erfindungen und Ver¬
besserungen in der chemischen Industrie dem Forscher durch seine
rastlose Tätigkeit verdanken, tätig.

Frankfurt . Der in Frankfurt stationierte Koch Rübenstrunk,
der der Küche im Speisewagen Frankfun —Hamburg und zurück
Vorstand, wurde im Bahnhof Hannover von einer Maschine über¬
fahren und sofort getötet.

Dillenburg. Ein 15jähriges Mädchen von hier stahl in zwei
hiesigen Kontoren — die Gelegenheit des Alleinseins benützend —
aus Kleidungsstücken bezw. einer Handtasche in dem eine» Fall
über 100 Mark, in den, anderen eine Börse mit über 20 Mark,
außerdem hieß es noch Lebensmittel mitgehen. Als die Diebin
merkte, daß man ihr auf der Spur war , warf sie Brieftasche und
Geldbörse wieder in den Hausflur bezw. den Briefkasten, sodaß die
Bestohlenen bis auf einiges Kleingeld wieder in den Besitz ihres
Eigentums kamen.

Atterlei aus der Umgegend.
Mainz . Im Zollhafen kam während des Rangierdienstes der

15jährige Joh . Schüler unter die Räder , wobei ihm beide Beine
schwer gebrochen wurden.

haßsnrt cl  M . Auch ein „Kriegsunglück". Die Angehörigen
des hiesigen Fabrikarbeiiers Johann Hcppr erh eiten im Septenwer
1914 die Nachricht, daß derselbe am 10. September 1914 in den
Vogesen gefallen sei. Jetzt hat nun der angeblich Gefallene unter
dem 15. Dezember aus englischer Gefangenschaft geschrieben. Die
Frau des Heppt hat sich aber voriges Jahr bereits wieder ver¬
heiratet.

Vermischtes.
Zur hindenburgfpendc erläßt der preußische Minister des

Innern folgende nähere Erläuterungen : Die Spende hat sich in
der Regel auf Speck und Schmalz zu beschränken, das von Selbst¬
versorgern aus den ihnen zustehenden Mengen abgegebenttvird. Es
ist davon auszugehen, daß den Selbstversorgern ein um die Spende
vergrößerter Mehrverbrauch nicht zugestanden werden kann. Die
freiwillige Spende von Butter , Kartoffeln und Schlachtvieh
kommt nicht in Frage , da es dringend geboten und höchste vater¬
ländische Pflicht ist, diese Waren innerhalb des vorgeschriebenen
Verfahrens dem Konnnunatverband der Sammelstelle zur weite¬
ren regelmäßigen Verfügung zu überlassen. Hierdurch wird die
Rüstungsindustrie mitversorgt . Soweit in Einzelfällen Wild ge¬
spendet werden soll, ist dies zuzulassen. Der Absatz wird von der
Verwaltungsstelle der Hindenburgspende vermittelt . Die ge¬
sammelten Lebensmittel werden vorerst Jndustriebezirken zugewie-
jen werden, in denen die Fleischverforgung noch leidet, damit in

«SK
Der Präsident des Kricgsernöhnurgsamts hat aSgeinefti gerraft-
migt, daß im Bedarfsfall » Fleisch u;i > Fett au» der Hiudenburg-
spende ohne Einziehung d»r Fleischkarten, also außerhalb der D»r>-
brauchsregclung, verabfolgt wird. In diesem Falle muß dafür ge¬
sorgt sein, daß die Spende wirklich auf kürzestem Wege den
Schwerstarbeitern und sodann den Schwerarbeitern , b»sond»r» d«n
Arbeitern in der Rüstungsindustrie , zugeführt wird.

Der Landwirt und Drefchmaschinenbesiher(5. PH. fi. von B.
ist mit seinem landwirtschaftlichen Betrieb bei der Hessen-
Nassauischen landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft und mit
seinen̂ Dreschereibetrieb seit 13 Jahren bei der Süddeutschen Eisen-
und Stahl -Berussgenosienschaft versichert. In letzterer Versiche¬
rung ist jedoch seine eigene Person als Unternehmer nicht einge¬
schlossen, was aber hätte geschehen können, wenn dies von K. be¬
sonders beantragt und von ihm Beiträge bezahlt worden wären.
Bei dem Ausdrusch von Getreide für einen anderen Landwirt erlitt
K. einen Unfall. Er war sich bewußt, daß er von der Süddeutschen
Eisen- und Stahl -Berussgenossenschaftkeine Rente erlangen konnte,
wollte aber auch auf den Genuß der Rente nicht verzichten und
deshalb meldete er den Unfall bei der landwirtschaftlichen Berufs-
genosfenschaft an . Dabei stellte er die Sache nun so dar , als sei er
bei dem Ausdrusch des eigenen Getreides verunglückt und als sei
sein Dreschcreibetricb erst kurze Zeit vorher ausgenommen und noch
nicht versichert. In dieser unrichtigen Darstellung des Sachverhalts
erblickte das Gericht einen Betrugsoersuch und verurteilte K. zu
einer Geldstrafe von 30 Mark . Seine Tochter, Frau L. F ., geborene
K. hatte die falschen Angaben ihres Vaters be-tätigt und erhielt
deshalb wegen Äcihilfe zu dem Betrugsoersuch eine Geldstrafe von
10 Mark. Neben der Strafe haben die Verurteilten noch die nicht
unerheblichen Kosten des Verfahrens zu tragen.

Winterfprort und Lebensmittelversorgung in Bayern . In den
bayerischen Wintersportplätzen, insbesondere in Garmisch-Parten¬
kirchen, liegen die Fremdenanmeldungen in solchem Umfange vor,
daß die bayerische» Behörden der neuen Zuwanderung mit Be¬
sorgnis enlgegensehcn. Die, Gasthöfe, Wirtschaften, Pensionen usw.
sind dahin verständigt worden, daß Zuweisungen an Lebensmitteln
aus Anlaß des Winterfremdcnverkehrs aus keinen Fall an die
Kommunaloerbände erfolgen werden, und diese wiederum sind an-

BMMte,. öofUt zu '*■#''*, M W» hw
W»yK 'nb«r» «» > tnfi Se9«nsÄtt *itt kenBsfalls auf Kosten m
eirkhMt»schönH«vö* erung erfolgt.

.. Wien. Der Kaiser hak Dk. Kars KrÄnMcz, Dr . JToTJ Nastä,
d»n Sekretär d»r Hardodni Lisch E»rvinka und den Privatboamten
Zamaral begnadigt und di» verhängte Todesstrafe in schwer» ver¬
schärft« Kerkerstrafe umgewandelt, und zwar erhielt»» Kramarcz
18  Jahr », Siasin 10 Jahre , Geroinka und Zamargl f» > Jahr»Kerker.

Wien. Der Mörder de« Grafen Stürgkh , Adler, hat in der
Gcfangenenhauszelle einen Selbstmordversuch begangen, indem er
sich zu erhängen versuchte. Er wurde rechtzeitig abgeschnitten.
Es ist möglich, daß die Verhandlung gegen ihn dadurch verzögertwird.

Buntes Allerlei.
Ludwigshafen. Wegen vollständiger Einstellung der Easzu-

führung infolge Störung in der städtischen Gasfabrik war von
Mittwoch früh bis nachmittags die Stadt ohne Heiz-, Koch-, Leucht-
unü Betriebsgas . Die Tageszeitungen konnten nur in kleinem
Umfange erscheinen, weil ihre Gasmotoren und Setzmaschinen
streikten. In den Haushaltungsküchen war man rat- und tatlos.
Manches Mittagessen mußte kalt eingenommen werden.

In Stuttgart ist Hofrat Gerhäuser, der Oberregisseur der Stutt¬
garter Hofoper, im Alter von 48 Jahren plötzlich an einer doppel¬
seitigen Lungenentzündung gestorben. Hofrat Gerhäuser war
früher in Karlsruhe , Lübeck, München, Dresden und Bayreuth
engagiert.

Wb Berlin . 5. Januar . Der Schiffssührer Gottfried Kanwischer,
der angeklagt war , am Abend des 23. Juli 1916 auf der Dahme bei
Grünarr ein Motorboot durch Fahrlässigkeit zum Sinken gebracht
zu haben, wodurch 22 Menschen ertrunken sind, wurde von der
Ersten Strafkammer des Landgerichts Berlin 11 wegen fahrlässiger
Tötung und fahrlässiger Transportgefährdung zu einem Jahr Ge¬
fängnis verurteilt . Der Staatsanwalt hatte drei Jahre Gefängnis
beantragt.

Breslau . Im Ostfeld der fiskalischen Kohlengrube zu Knurrow,
Kreis Glciwitz, brach ein Grubenbrand aus . Acht Bergleute wur¬
den getötet, eine Anzahl anderer durch Brandgaje verletzt. Berg-
werksdirektor v. Velsen und ein Obersteiger erlitten beim Abdäm¬
men des Brandherdes Brandwunden . Der Betrieb dürfte in den
nächsten Tagen wieder eröffnet werden.

Gute Prise . In Roßbrunn in Unterfranken wurde einem
Frankfurter Automobil folgende Ladung abgenommen: 1 ge¬
schlachtetes, zerlegtes Schwein von 116 Pfund , 1 eingepökeltes
Schwein, geräucherter Schinken und geräucherte Rindszungen, 58
Pfund Leb' r- und Bratwürste , 35 Pinnd geräucherter Preßfack,
1 Säckchen mit Walnüssen, 1 Kistchen Eier. 2 Gänse und 2 lebende
Hähne, 1 Sack mit 1X- Zentner Mehl, 1 junges Reh und 1 Sack mit
Erbsen.

Die Kehrseite der Kahensteucr. Die Stadtverordneten in
Striegau in Schlesien stimmten in ihrer letzten Sitzung der Auf¬
hebung der Katzensteucr zu, weil nur 77 Katzen versteuert wurden,
sich aber seit Einführung dieser Steuer die Klagen über Zunahme
von Ratten und Mäusen stark gemehrt haben. Aus ähnlichen
Erwägungen hat vor einiger Zeit auch die Liegnitzer Stadtverord¬
netenversammlung die Katzensteuer abgelehnt.

Neueste Nachrichiev.
Die russisch-rumänische Niederlage.

Berlin,  8 . Januar . Der „Temps" behauptet, daß die
Russen kein Interesse mehr haten, Braila zu behaupten, nachdem
alle ihre Truppen die Dobrudscha verlassen haben. Im „Petit
Journal " erklärt General Berthnut , es blieben nur noch zwei
Möglichkeiten: entweder solle sich der Rückzug auf den Pruth
stützen, dann müssen nicht Focfani und Braila , aber der Sereth als
dritte Linie verteidigt werden, oder der Rückzug weiter nach Norden
fortgesetzt werden. In diesem Falle muß man rechtzeitig den un¬
teren Sereth und Galatz aufgeben, um die Ostwest-Richrung der
Front aufrecht zu erhalten und ihre Eindrückung zu verhindern.
Ich füge hinzu, daß dieser letztere Entschluß am meisten die Mög¬
lichkeit einer Offensive offen lassen würde, wenn überhaupt jemals
der Augenblick erscheint, an dem eine russische Armee wieder in
Rumänien operieren wird.

Berlin,  8 . Januar . Das „Berliner Tageblatt " meldet aus
Stockholm: Oberst Schumsky betrachtet in der „Birfhewija Wje-
domosti" die in der Walachei und Moldau stattfindenden Kämpfe
eigentlich bloß als der Serethlinie geltend. Er schreibt: Der Feind
macht die größten Anstrengungen, um diese Linie zu erreichen, weil
sie als eine natürliche Demarkationslinie eine sehr große Rolle
spielt, da seine gegenwärtige Front sich auf keine solche stützt. Die
Hauptpunkte, wo jetzt der Feind einen Druck ausübt , find das Ge¬
biet bei Rimnyk und das Gebiet bei Kooscleni, 22 Werft westlich
Focfani. Die Eroberung , von Bukarest hatte nur eine moralische
Wirkung, nun aber rechnet der Feind bei der Erreichung der
Serethlinie auf die politische und moralische Wirkung, die mit
einem derartigen Vormarsch verbunden sind, auch noch auf weit¬
gehende strategische Aussichten auf dem östlichen Kriegsschauplatz
in dem gewaltigen Gebiete von der Ostsee bis zum Schwarzen
Meer.

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Große« Hauptquartier . 8. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Dscrfront , im Dpernbogen und nördlich der

Somme entwickelte sich zeitweise lebhafter Artilleriekampf.
Durch erfolgreichen Luflkamps und durch Feuer unserer

Abwehr -Kanonen büßte der Feind sechs Flugzeuge ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generolseldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.

Westlich der Straße Riga —Mitau griff der Russe gestern,
erncuk mit starken Kräften in breiter Front an.

Am Aa -Fluß gelang es ihm, den am 5. Januar errunge¬
nen Äcländegewinn ein Stück zu erweitern . An allen übrigen
Siesten wurde er blutig abgewiesen.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Troß Schneesturmes und empfindlicher Kälte drängten

wir den Feind zwischen Puina - und Oiioz-Tal erneut zurück.

Heeresgruppe des Gcneralfeldmarschalls von Mackensen.
Der 7. Januar brachte der S. Armee , im Besonderen

den siegreichen deutschen und österreichisch-ungarischen Trup¬
pen der Generale Krafft von Dellmcnsingen und von Morgen,
einen neuen großen Erfolg.

Sie warfen den Rumänen und den Russen aus dem
stark befestigten Gebirgsstock der Mgr . Odobesii auf die putna
zurück.

Weiter südlich ist die schon im Oktober erbaute, jetzt zäh
vcrkeidigie Milcovu -Stellung . im Sturm genommen . In
scharfem Nachstoß wurde dem Gegner nicht die Zeit gelassen,
sich in seiner zweiten Linie am Kanal zwischen Focfani und
Taresiea zu sehen. Auch diese Stellung wurde durchbrochen
und in weiterem Nachdrängen die Straße Focfani —Bolotesti
überschritten. \

heute früh wurde Focsani genommen!
Aus den erkämpften Befestigungen sind 3S10 Gefangene.

3 Geschütze und mehrere Maschinengewehre eingebrdcht.

Mazedonische Front.
Zwischen Ochrida- und Yrespa-See blieb der Vorstoß

einer starken feindlichen Aufklärungsabteilung erfolglos.

Der Erste GeneralquarNermeister : Ludendorsf.
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